
Mittel des „Eindringens“, der Zerle-
gung, vor der man sich durch Schwei-
gen irgendwann schützen muss. Fra-
gen sind auch für den Moderator 
und Coach von zentraler Bedeu-
tung: Er muss die Balance halten 
zwischen Aktivieren und Mäßigen, 
zwischen wissen wollen, worum es 
genau geht, was da läuft, dahinter- 
steckt, stört, blockiert … und pene-
trantem Nachbohren. Er darf weder 
Verhörcharakter noch Widerstand 
erzeugen, damit er den Gruppenpro-
zess kraftvoll leiten, maßvoll steuern 
und kontinuierlich weiterführen kann.
Warum nicht 
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Über die Sackgasse des Warum
Fragetechnik in Coaching und Moderation
Warum? Stets benutzen wir die fünf Buchstaben, um den Grund für ein Verhalten oder einen Umstand
zu erfragen. Doch in der Moderation oder im Coaching erweist sich das Fragewort „Warum“ als 
kritisch. Warum das so ist und wie Moderatoren besser fragen können, erläutern Dr. Gerlinde 
Bühner und Josef W. Seifert.

Preview: • Wieso, weshalb, warum: 
Warum wir überhaupt Fragen stellen. 
• Warum nicht warum: Was die fünf 
Buchstaben mit dem Befragten tun.
• Das Weltbild der Warum-Fragen-
den: Wie Begründungssemantik das 
Blickfeld einschränkt. • Wenn nicht 
warum, was dann: Orientierung 
durch das Meta-Modell der Sprache. 
• Die drei Ebenen der Sprache: Wie 
gelangt man zur Tiefenstruktur?
• Besser fragen: Wie fragt der Mode-
rator richtig? 

Wer? Wie? Was? Wieso? Wes-
halb? Warum? – Wer nicht fragt, 
bleibt dumm! 

Wer kennt nicht dieses Lied der Se-
samstraße, das Kinderohren so ver-
traut ist und Eltern oft in den Wahn-
sinn treibt. Bohrende Warum-Fragen 
zu beantworten, ist anstrengend – 
vielleicht gerade deshalb wird das 
Wörtchen „Warum“ gerne und viel 
in unserer Kommunikation verwen-
det. Auch in der Moderation und im 
Coaching ist das „Warum“ anzutref-
fen – und doch sind Warum-Fragen 
in diesen Settings ganz besonders 
fehl am Platz. Doch warum stellen wir 
überhaupt Fragen?

Fragen sind unentbehrliche, nie 
stumpf werdende Werkzeuge, wenn 
der Mensch versucht zu verstehen, 
warum er tut, was er tut, wie die 
Dinge funktionieren und zusammen-
hängen. Die vielen Fragen, die sich 
uns Menschen stellen, fordern uns 
auf, uns in ein großes Unbekanntes 
hineinzuwagen, um zu lernen, zu 
wachsen und zu erkennen, dass 
wir nicht fertig sind. Nach dem 
verstorbenen Literatur-Nobelpreis-
träger Elias Canetti sind Fragen ein 

Moderation zu Vision, Strategie 
und Optimierungsprozessen

Aus- und Weiterbildung 
in Moderation

Warum wir Fragen stellen



In der Moderation sind Warum-Fra-
gen mit Vorsicht zu genießen. In 
ungewohnten oder stressbelasteten 
sozialen Situationen lösen Warum- 
Fragen nämlich Reaktanz, d.h. eine 
innere wie äußere Abwehrreaktion, 
aus. Sie münden entgegen ihrer Inten-
tion nicht selten in einer Kommunika-
tionsblockade. Jemand, der unter 
emotionalem Druck steht, wittert in 
diesen fünf Buchstaben einen ver-
steckten Angriff und reagiert wahr-
scheinlich mit Rechtfertigungen oder 
einem Gegenangriff. 

„Warum“ fragt nach einer kausalen 
Erklärung für ein Phänomen, einer 
Aus-Wirkung. Und eine kausale Er-
klärung schließt von einer Ursache 
auf eine Wirkung. Sie setzt die Wir-
kung als Tatsache voraus und sucht 
nach einem ursächlichen, direkten 
Zusammenhang zur Wirkung. Wa-
rum-Fragen führen zur Begründungs-
semantik. Ein „Warum?“ fordert ein 
„Weil!“ und das, weil wir Menschen 
die Neigung haben, hinter allem eine 
Ursache zu vermuten. Wir meinen, 
(immer weiter) Warum-Fragen stellen 
zu können und dadurch zu immer 
tieferen Erkenntnissen zu kommen. 
Dieses Vorgehen hat evolutionäre 
Gründe: Es gilt als vermeintlich bes-
ser, eine falsche Ursachenvermutung 
zu haben als keine Erklärung.

In der Businessmoderation wird durch 
Warum-Fragen ein mechanistisches 
Weltbild suggeriert, in dem alles 
determiniert ist und Zwischentöne 
ignoriert werden. Wenn man zu 
wissen glaubt, wie die Dinge mit-
einander zusammenhängen, ist man 
nicht mehr in der Lage, zu über-

legen, ob es denn auch anders sein 
könnte. Damit allerdings erweist der 
Moderator sich und den Menschen 
in seiner Teilnehmergruppe einen 
Bärendienst. Gerade die Zwischen-
töne sind es ja, auf die es in der 
Moderation ankommt! Eine Aufgabe 
des Moderators ist es, zu zeigen, dass 
keine der vorgetragenen Meinungen 
„richtiger“ oder „besser“ ist als eine 
andere. In multikausalen, offenen 
Systemen ist es nicht möglich, Ereig-
nisse und auf ihnen basierende Folge-
Ereignisse als Ursache-Wirkungs-
Prinzipien zu defi nieren. Die Frage 
etwa danach, wer angefangen hat, 
warum die Situation so ist, wie sie 
ist, ist z.B. für das Konfl iktgeschehen 
in einem Team im Regelfall nicht be-
antwortbar, zumindest nicht ein-
deutig und zweifelsfrei. Kleine Ereig-
nisse führen zu größeren Ereignissen 
und die Eskalationsspirale nimmt 
ihren Lauf. Subjektive „Erklärungen“ 
führen zu unüberbrückbaren Re-
aktionen. Die Warum-Frage: „Warum 
ist es zu X gekommen“ führt zu 
einem Schuldigen oder Verursacher, 
dem Sündenbock. Und mindestens 
dieser wird Widerstand gegen 
die gestellten Fragen entwickeln. 

Ein Moderator muss mit lösungsori-
entierten Fragen ans Werk gehen 
und die Schleife nach der unsinnigen 
Suche nach dem einen Grund, dem 
einen Schuldigen, ... durch eine sinn-
volle Suche nach relevanten Informa-
tionen für die gegebene Aufgaben-
stellung ersetzen. Eine gute Orientie-
rung zum gezielten Fragen bietet 
dem Moderator das so genannte 
„Metamodell der Sprache“: Der Aus-
gangsgedanke ist dabei der, dass die 
Dinge um uns herum unabhängig da-
von existieren, ob wir sie benennen, 
ob wir ihnen einen Namen geben 
oder nicht. Damit wir uns über das, 
was ist (und das, was wir uns vorstel-

len) austauschen können, brauchen 
wir Namen für die Dinge. Um kom-
plexe Zusammenhänge austauschen 
zu können, brauchen wir mehr als 
Begriffe, wir benötigen ein Sprachsys-
tem, eine Sprache. Das Gesprochene 
ist aber niemals das Ding an sich, son-
dern lediglich eine Beschreibung des 
Dings (oder Sachverhaltes), es ist also 
stets nur ein „Modell“ dessen, was es 
bezeichnet. Die Landkarte (wie gut 
sie auch immer gemacht ist) ist nicht 
das Gelände, sondern nur ein „Mo-
dell“ davon. Und das Modell dessen, 
was wir wahrnehmen (also letztlich 
unser Modell der Welt), ist auch noch 
im höchsten Maße individuell!

Macht man sich Gedanken darüber, 
wie Sprache funktioniert, wie Men-
schen sich verständigen, dann bastelt 
man sich gewissermaßen ein Modell 
vom Modellerzeugungswerkzeug 
Sprache, also ein Modell von einem 
Modell, ein „Meta-Modell“ von Spra-
che. Das Sprache-Meta-Modell aus 
dem Neuro-Linguistischen-Program-
mieren basiert auf der Annahme, 
dass es drei Ebenen gibt, auf denen wir 
Sprache nutzen, um uns mitzuteilen.

Alle drei Ebenen stehen miteinan-
der in Wechselwirkung:

1. die vorsprachliche Ebene 
 der Erfahrung
2. die Tiefen-Struktur der 
 Sprache
3. die Oberfl ächen-Struktur der 
 Sprache

1.  Die vorsprachliche Ebene
Vorsprachlich heißt diese Ebene, weil 
wir nur für Teile unserer Erfahrungen 
über Begriffe verfügen. Wir können 
unser Erleben daher nur bruchstück-
haft in das kulturell und gesellschaft-
lich geformte Medium der Sprache 
übersetzten.
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Das Weltbild 
der Warum-Fragenden: 

Determiniert 
und mechanisch

Warum nicht 
„Warum?“

Wenn nicht 
„Warum?“,
was dann?

Orientierung durch 
das Meta-Modell 

der Sprache



2.   Die Tiefen-Struktur
Die Tiefen-Struktur der Sprache bein-
haltet alle sprachlich darstellbaren In-
formationen zu einem Sachverhalt, 
wie etwa: „Ich sitze in meinem Büro 
am Schreibtisch auf einem einigerma-
ßen bequemen Bürosessel und ver-
suche mich am Computer an Formu-
lierungen, um eine möglichst ein-
fache, verständliche Darstellung des-
sen zu fi nden, was das Meta-Modell 
der Sprache ist. Die lautstarken Rasen-
mäharbeiten meines Nachbarn irritie-
ren und behindern mich dabei etwas.“

3.   Die Oberfl ächen-Struktur
Die Oberfl ächen-Struktur der Spra-
che enthält nur noch das umgangs-
sprachliche „Kürzel“ für den zu be-
schreibenden Sachverhalt mit dem 
Ziel, Verständigung zu vereinfachen. 
Für das oben genannte Beispiel etwa: 
„Ich schreibe.“ Das Paradebeispiel 
für die Oberflächen-Struktur ist 
der Slang oder der Fachjargon, der 
die Sprache für Insider „kompri-
miert“ und für Laien völlig unver-
ständlich werden lässt.

Innere Wirklichkeit, Wahrnehmung 
und sprachlicher Ausdruck hängen 
über diese drei Ebenen zusammen. 
Die Informationen, die aus der Tiefen-
struktur an der Oberfl ächenstruktur 
(und nur diese ist „sichtbar“) ankom-
men, sind durch die Phänomene „Til-
gungen“, „Verallgemeinerungen“ und 
„Verzerrungen“ reduziert und dezi-
miert: Verzerrungen sind Vorurteile, 
die zu Wahrnehmungsfi ltern führen. 
Verallgemeinerungen sind Genera-
lisierungen von Erfahrungen, die zu 
Pauschalurteilen und -aussagen füh-
ren. Tilgungen sind Informationen, 
die in Folge selektiver Wahrnehmung 
nicht realisiert wurden und deshalb in 
der sprachlichen Beschreibung eines 
Sachverhaltes nicht vorkommen. Sie 
sind unbewusste, aber absichtliche 
„Auslassungen“. Das „Meta-Modell 

der Sprache“ bildet die Basis der aus 
diesen Überlegungen resultierenden 
Fragehaltung, Fragetechnik oder bes-
ser Nachfrageart, mit der sprachliche 
Äußerungen von der Oberfl ächen-
Struktur in die Tiefen-Struktur ver-
folgt werden. Stellt man sich vor, dass 
in einer Moderation die Äußerungen 
eines Teilnehmers auf der Oberfl ä-
chen-Struktur liegen und man – mit 
der „Meta-Modell-Fragetechnik“ – 
herausfi nden möchte, was in der 
„Tiefen-Struktur“ darunterliegt, hat 

man eine gute Orientierung für die 
erforderliche Art des Fragens. Und 
zwar jenseits der Frage „Warum?“.

In der Businessmoderation sind ne-
ben den visualisierten Fragen, die als 
Einstiegsfragen in die einzelnen Pha-
sen des MODERATIOnsZYKLUS© hi-
neinführen, verbale Steuerungsfra-
gen erforderlich, die über das Niveau 

Es war einmal ein Fragezeichen …

Es war einmal ein sensibles Fragezeichen. Dieses rutschte zusammen mit 
einem Ausrufezeichen beim Umfallen eines Bücherstapels aus seinem Text. 
Frage- und Ausrufezeichen marschierten durch die Zeilen, um ihren ange-
stammten Platz wiederzufi nden.

„Da ist ein Platz für dich“, sagte das Ausrufezeichen, „da steht ein Wa-
rum.“ „Da will ich aber nicht hin“, antwortete das Fragezeichen. „Warum 
denn nicht?“, fragte das Ausrufezeichen. „Warum, warum, warum wohl?“, 
fauchte das Fragezeichen. „Entschuldige bitte, ich wollte dir nicht auf die 
Nerven gehen. Ich wollte doch nur wissen, warum du da nicht hinwillst.“ 
„Das ist es ja gerade“, sagte das Fragezeichen. „Ich habe schon oft in 
meinem Leben hinter einem Warum gestanden. Und danach kamen meis-
tens ganz empörte Sätze, die mich fast umgeblasen haben.“ „Warum denn 
umgeblasen?“, fragte das Ausrufezeichen verwundert, „man wird doch 
noch fragen dürfen!“ „Natürlich darf man fragen“, erwiderte das Fragezei-
chen. „Aber nicht warum. Du musst doch merken, dass Warum-Fragen die 
Leute auf die Palme bringen.“

„Okay“, sagte das Ausrufezeichen. „Das kann ich verstehen, aber ich muss 
doch Fragen stellen, wenn ich die Gründe für etwas herausfi nden will!“ 
„Das ist richtig. Aber nicht warum.“ „Und warum nicht? Oh, entschul-
dige bitte.“ „Ist schon gut. Also, wenn du die Gründe für etwas heraus-
fi nden willst, ist es nicht sinnvoll, ‚warum‘ zu fragen. Die Leute geben dann 
meistens Antworten, die sie sich zurechtgelegt haben. Und die fördern 
nicht gerade das Verständnis der Sache. Oh, ich sehe, du möchtest 
schon wieder ‚warum‘ fragen.“ „Nein, will ich nicht!“, sagte das Ausrufe-
zeichen empört. „Ich will etwas ganz anderes fragen, nämlich: Wie frage 
ich dann, wenn ich nicht warum fragen darf?“ „Das ist eine gute Frage“, 
sagte das Fragezeichen ... 

Quelle: Alexa Mohl: Das Metaphern-Lernbuch. Geschichten und Anleitungen 
aus der Zauberwerkstatt. Junfermann, Paderborn, 2004
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Was Sprache zeigt

Wie also besser fragen?



einer Warum-Frage hinausreichen 
müssen. Besonders wichtig ist dies, 
um kritische Situationen im Grup-
penprozess, wie sie etwa durch „Kil-
lerphrasen“ entstehen, zu meistern. 
So kann der Moderator / Facilitator 
etwa unspezifi sche Substantive „Die 
Gefahr ist zu groß!“ mit einer Frage, 
wie „Was genau meinen Sie mit Ge-
fahr?“ konkretisieren. Oder er kann 
unspezifi sche Verben „Bei dieser Ent-
scheidung wurde ich übergangen!“ 
mit einem „Inwiefern wurden Sie 
übergangen?“ hinterfragen. 

Redesituationen, in denen spezi-
fi sches Fragen besonders hilfreich 
ist, sind:

• Blockaden wie etwa: 
„Das geht nicht!“

• Unspezifi sche Begriffe wie 
„gut“ oder „schlecht“

• Verallgemeinerungen wie 
„jeder“ oder „immer“

• Implizite Annahmen wie 
„Da macht der nie mit!“

• Allgemeine Vergleiche wie 
„Bei Y geht das alles!“

Bei einer Blockade nach dem Strick-
muster „Das geht nicht!“ kann der 
Moderator fragen: „Was genau geht 
nicht?“ oder „Was macht Sie da so 
sicher?“. Ein unspezifi scher Begriff 
wird durch eine Frage konkret, wie 
„Was meinen Sie mit ,gut’? Oder: 
„Woran machen Sie ,gut’ fest?“ 
Einer Verallgemeinerung kann man 
mit einem ungläubigen „Jeder?“ 
oder einer Frage wie „Gibt es dazu 
Ausnahmen?“ begegnen. Eine im-
plizite Annahme wird durch eine Fra-
ge wie etwa „Hat er das gesagt?“ 
oder „Könnte das (in diesem Fall) 
auch anders sein?“ hinterfragt. Und  
ein allgemeiner Vergleich wird durch 
eine Frage wie etwa „Was konkret 
geht bei Y alles?“ oder „Wie sind 
dafür die spezifi schen Bedingungen 
bei Y?“ aufgeweicht.

Ist man mit einer derartigen vertie-
fenden Frage der Sache auf den 
Grund gegangen, so kann der Mode-
rator / Facilitator durch eine Impuls-
Frage einen Anstoß zur zielgerichte-
ten Weiterführung des Dialogs set-
zen: Nach der Antwort „Mit ‚Gefahr‘ 
meine ich, dass wir – wie bereits 2005 
geschehen – Kunden verlieren, wenn 
wir ...!“ könnte die weiterführende 
Frage lauten: „Was müssten wir Ihrer 
Meinung nach also tun, um das dies-
mal zu verhindern?“

Im Coaching und in der Moderation 
können spezifi sche Vertiefungsfra-
gen wie: „Was konkret verstehen Sie 
unter ...?“, „Wodurch, glauben Sie 
ist X entstanden?“, „Womit könnte 
das Ihrer Meinungen nach zusam-
menhängen?“ und konkrete Impuls-
fragen wie „Was könnten wir tun, 
damit diesmal ...?“, „Wie würde es 
trotzdem gehen?“, „Worauf müssten 
wir achten, um es dennoch realisie-
ren zu können?“ etc. über Prozess-
Klippen hinweghelfen. Spezifi sche 
Fragen können ein Klima der Explora-
tion und Intuition, der Akzeptanz 
und Lösungsorientierung erzeugen. 
Und genau das ist es, was wir für er-
folgreiches Coaching und erfolg-
reiche Moderation brauchen. Und 
wenn Sie jetzt noch Fragen zum The-
ma Fragen haben, fragen wir Sie na-
türlich nicht „Warum?“, sondern: 
„Welche Frage dürfen wir Ihnen 
beantworten?“

Herzlichst, 
Ihr MODERATIO-Team

Veröffentlicht im Magazin:
ManagerSeminare Heft 117, Dezember 2007

Wer ist
MODERATIO®?

MODERATIO – BusinessModeration 
steht für professionell strukturierte, 
effi ziente und effektive Gestaltung von 
Gruppengesprächen, von der Manage-
ment-Klausur bis zur Großgruppen-
Konferenz.

Als Management-Partner gestalten 
wir Kommunikationskonzepte für die 
Bewältigung von Veränderungsauf-
gaben und begleiten deren Umsetzung. 
Wir sind dabei stets Prozessberater, 
Prozessgestalter und Prozessbegleiter.

Zu unserem Arbeitsgebiet gehört 
Visionsarbeit ebenso wie Prozess-
beratung zur Strategieformulierung 
und moderierte Optimierungsarbeit 
auf der Sach- und Beziehungsebene.

Hierzu zählen Leistungen wie die 
Gestaltung von Visionsworkshops und 
Zielklausuren, Zukunftskonferenzen, 
Strategie-Meetings, Einführen von KVP- 
Arbeit, Teamentwicklungsmaßnahmen 
und moderierte Konfl iktbearbeitung.

Darüber hinaus sind wir professioneller 
Trainingspartner zur Qualifi zierung von 
Mitarbeitern mit Leitungsfunktion:
Linienvorgesetzte, Projektleiter, Trainer, 
(interne) Berater und ganz speziell 
Moderatoren. Wir trainieren Methoden- 
und Kommunikationskompetenz zum 
(An-)Leiten von Gruppen. Wir coachen 
Mitarbeiter mit Führungsfunktion und 
begleiten Teams.
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Der Gewinn spezifi scher 
Vertiefungsfragen


